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Um 8tf)nittWumcu Jang fvifrf) $u wfjaftcit
©inen ©arten bott herrlicher ©lumen jn

befifsen, ift toohl bet Sßunfdj feber fÇrau.
S)od) teiber tft bieS nur toenigen Pergönnt,
unb man mu| fid) mit einem Strauh im
£>eim begnügen. @S gibt ficher faurn ettoaS

Schöneres, als eine SBohnung mit ©turnen
Su fd)müc!en. ©S ift, als toürben toir ein
Stitcf Statur in unfere ©äffe bringen.

§aben toir ©turnen
gefdjenft befommen
ober bom ©Jarft nach
fbaitfe gebraut, fo ioer»
ben fie, bebor man fie
inS SSaffer ftettt, mit
einem fdjarfen Keffer
fchräg angefcfjnitten.
$u biefem iftoect ber»
ioenbe man nie eine
©cbere, ba fie bie îfeft»
gefäfse serquetfdjt unb
baburcb bie Sßafferauf»
nabme erfdjtoert toirb.
Oer Schnitt fott tnög»
lichft lang fein, bamit
eine grohe Saugftä»
dje entftefjt.

Sie ©turnen bürfen
nie in su faites SBaf»

fer eingefteltt toerb en.
Sie ertragen ebenfo
toenig einen Äältefdjocf,
toie febeë anbete Se»

betoefen. SaS SBaffer
muh feben Sag er»
neuert toerben, unb
ber Schnitt fottte alte 2—3 Sage frifcf) auS»

geführt toerben. ©tan bermeibe, baf? bie un»
irren ©latter inS SBaffer su ftehen tont»

men, ba fonft baS SBaffer su faulen beginnt.
©ereitS toelfe ©turnen toerben ebenfalls

angefchnitten unb bann tief bis an bie Äet»
che inS SBaffer eingeftettt. So behanbette
©turnen erholen fid) erftauntid) rafch-

Schneiben toir ©turnen im ©arten, fo
toähten toir ben frühen ©Jorgen. 3« ^ie»

fer 3eit gefdjnittene ©turnen finb hattba»
ter, ba fie mit SBaffer bottgefogen finb.

SBotten toir im SBinter unfere SBotmung
mit ©turnen fdjmüden, fo toerben bie heim»

3«t büitbiterifcfeen 58oI§ fjabctt bie Sutomen
aucf) fiird)terUd)en ©traben angerichtet. SBoit

biefem £au§ rife bie Satoine bie Hälfte toeg

gebrachten ©turnen juerft an einen tühten
Ort gebracht, bebor fie in ein toarmeS 3int»
mer gefteltt toerben. ©benfo ift gugluft
äuherft fchäbtich für ©turnen.

Sah nicht alle Schnittblumen bie gleiche
SebenSbauer haben, ift berftänblid). ©eim
©infauf bon ©turnen achte man fetjr bar»
auf, bafe fie „reif" finb, toie eS in ftadjtrei»

fen genannt toirb, b.
b. bie ©turnen müffen
eine getoiffe §ärte auf»
toeifen.

©Jit 3ufäfcen inS
SBaffer, um bie §att»
barfeit su erhöhen, hat
man fchon Oerfchiebe»
neS ausprobiert. So 5.

©. mit Salt, ftucfer
ober auch Stfpitinta»
btetten. — ©ute ©r»
fahrungen hat man
mit ßupfermünsen ge»
macht, bie man inS
SBaffer legt.

fyrn îfufammenhang
mit bent ©robtem ber
•ÇSattbarfeitber Schnitt»
btumen, fei sum bef»

feren ©erftänbniS ab»

fchliefsenb fotgenbeS er»
toähnt. — Surd) bas
Äattftetten ber ©tu»
men toirb ber Stbbau»
proseh ber fetten
SÖaert. — ©S ift in»

tereffant, su toiffen, bah e'ue ©flanse,
bie noch am Stocf ift, in einem ftärtbiaen
Stufbau begriffen ift unb ftetS neue ffetten
bilbet. SBirb fie abgefchnitten, fo fefet ber
Stbbau ein; bie ©ftanse ftirbt tanafam. SBoht
befi^t bie ©ftanse noch Sluföaureferben, unb
burd) baS ©inftetten inS SBaffer Oermag bie
©ftanse noch ettoaS ©ahrung aufsunehmen,
boch ber Stbbauproseh geht untoeigertich bor»

an, unb stoar fchnetter als in ber .teilte. So»
genannte „Srocfenbtumen" (Schafnarbe,
Strohblumen) ftettt man nicht inS SB äffer,
fie behatten fo fÇorrn unb ftarbe.

StlfonS gifler.
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Nm Schnittblumen lang frisch zu erhalten
Einen Garten voll herrlicher Blumen zu

besitzen, ist wohl der Wunsch jeder Frau.
Doch leider ist dies nur wenigen vergönnt,
und man muß sich mit einem Strauß im
Heim begnügen. Es gibt sicher kaum etwas
Schöneres, als eine Wohnung mit Blumen
zu schmücken. Es ist, als würden wir ein
Stück Natur in unsere Nähe bringen.

Haben wir Blumen
geschenkt bekommen
oder vom Markt nach
Hause gebracht, so werden

sie, bevor man sie
ins Wasser stellt, mit
einem schärfen Messer
schräg angeschnitten.
Zu diesem Zweck
verwende man nie eine
Schere, da sie die
Zellgefäße zerquetscht und
dadurch die Wasseraufnahme

erschwert wird.
Der Schnitt soll möglichst

lang sein, damit
eine große Saugfläche

entsteht.
Die Blumen dürfen

nie in zu kaltes Wasser

eingestellt werden.
Sie ertragen ebenso

wenig einen Kälteschock,
wie jedes andere
Lebewesen. Das Wasser
muß jeden Tag
erneuert werden, und
der Schnitt sollte alle 2—3 Tage frisch
ausgeführt werden. Man vermeide, daß die
unteren Blätter ins Wasser zu stehen
kommen, da sonst das Wasser zu faulen beginnt.

Bereits welke Blumen werden ebenfalls
angeschnitten und dann tief bis an die Kelche

ins Wasser eingestellt. So behandelte
Blumen erholen sich erstaunlich rasch.

Schneiden wir Blumen im Garten, so

wählen wir den frühen Morgen. Zu dieser

Zeit geschnittene Blumen sind haltbarer,

da sie mit Wasser vollgesogen sind.
Wollen wir im Winter unsere Wohnung

mit Blumen schmücken, so werden die heim-

Jm biindnerischen Vals haben die Lawinen
auch fürchterlichen Schaden angerichtet. Von

diesem Haus ritz die Lawine die Hälfte weg

gebrachten Blumen zuerst an einen kühlen
Ort gebracht, bevor sie in ein warmes Zimmer

gestellt werden. Ebenso ist Zugluft
äußerst schädlich für Blumen.

Daß nicht alle Schnittblumen die gleiche
Lebensdauer haben, ist verständlich. Beim
Einkauf von Blumen achte man sehr darauf,

daß sie „reif" sind, wie es in Fachkrei¬
sen genannt wird, d.
h. die Blumen müssen
eine gewisse Härte
aufweisen.

Mit Zusätzen ins
Wasser, um die
Haltbarkeit zu erhöhen, hat
man schon verschiedenes

ausprobiert. So z.
B. mit Salz, Zucker
oder auch Aspirintabletten.

— Gute
Erfahrungen hat man
mit Kupfermünzen
gemacht, die man ins
Wafser legt.

Im Zusammenhang
mit dem Problem der
Haltbarkeit der Schnittblumen,

sei zum
besseren Verständnis
abschließend folgendes er-
wäbnt. ^ Durch das
Kaltstellen der Blumen

wird der Abbau-
Prozeß der Zellen ver-
zöaert. ^ Es ist

interessant, zu wissen, daß eine Pflanze,
die noch am Stock ist, in einem ständiaen
Aufbau begriffen ist und stets neue Zellen
bildet. Wird sie abgeschnitten, so setzt der
Abbau ein? die Pflanze stirbt lanasam. Wohl
besitzt die Pflanze noch Aufbaureserven, und
durch das Einstellen ins Wasser vermag die
Pflanze noch etwas Nahrung aufzunehmen,
doch der Abbauprozeß geht unweigerlich voran,

und zwar schneller als in der Kälte.
Sogenannte „Trockenblumen" (Schafaarbe,
Strobblumen) stellt man nicht ins Wasser,
sie behalten so Form und Farbe.

Alfons Fischer.
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